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Schwerpunkt

zum Thema Bildsprache mit einem Essay von Pastor 
Johann Hinrich Claussen über die Bedeutung von Kir-
chenfenstern und einer Auswahl in Hamburgs Kirchen. 
Jan Roßmanek beschreibt ausdrucksstarke Metaphern 
in der Bibel.
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Interview

mit der Theologin und Journalistin Prof. Johanna 
Haberer über die Macht von Bildern, ikonische Fotos 
und warum die Selfie-Kultur Menschen unfrei macht.
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Querbeet

durch die Kirchenlandschaft mit einem Tanzmusical zu 
Martin Luther King Jr. in Steilhoop, einer imposanten 
Ausstellung von Kreuzen in Winterhude, einem Online-
kurs zum kontemplativen Beten und dem Journal „See-
len-Tide“ der Lebensberatung im Erzbistum Hamburg. 
In seiner Kolumne schreibt Andreas Hüser über Augen-
blicke, auf die man achten sollte.
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Glaubens-Abc

über den Rosenkranz. Warum und welche Sätze beten 
Katholiken mit dieser Perlenkette und warum kann sie 
die Gedanken frei machen? Das beschreibt Erzbischof 
em. Werner Thissen.
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Termine & Adressen

im Februar, März und April. Außerdem: Christliche, 
muslimische und jüdische Experten diskutieren bei 
einer Veranstaltung der Katholischen Akademie über 
die Bedeutung des Osterteppichs.
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Familienzeit

zum Thema Medienkompetenz für Seniorinnen und 
Senioren. Tipps, welche Geräte, Apps und Programme 
auch für Ältere interessant und sinnvoll sind.
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wenn ich morgens in der Küche stehe und meinen Kaffee trinke, 
fällt mein Blick unweigerlich auf das Foto meines kleinen 
Sohnes, wie er mich pizzasoßenverschmiert anstrahlt. Egal in 
welcher Stimmung ich bin, bekomme ich sofort ein warmes 
Gefühl im Bauch. Bilder können Emotionen hervorrufen – viel 
mehr noch als Texte. Sie können auch wütend machen, wenn wir 
etwas sehen, was wir als ungerecht oder verstörend empfinden. 
Kinder in Dürregebieten, die um Essen betteln, oder das nackte 
vietnamesische Mädchen, das vor einer Napalmbombe flieht.
Dieses Foto hat sich in mein Gedächtnis gebrannt, wie wahr-
scheinlich bei allen Menschen, die es kennen. Es drückt alles 
aus, was ich über Krieg denke und warum ich ihn verabscheue.
Bilder, die Situationen und Menschen eindrücklich einfangen, 
haben somit eine ungeheure Macht. Sie können über Wahlen 
und Kriege entscheiden, können uns dabei auch manipulieren 
und falsche Tatsachen vorspiegeln, wie die Theologin und Jour-
nalistin Prof. Johanna Haberer in unserem Experteninterview 
erklärt. Heutzutage, wo jeder Fotos über die sozialen Medien 
postet, ist es schon etwas Besonderes, wenn ein Foto einen iko-
nischen Charakter bekommt.
Doch es gibt Bilder, die seit Jahrhunderten überzeugen: wie die 
Kirchenfenster, die Geschichten aus der Bibel erzählen. Als die 
Messen noch auf Latein waren und die meisten Menschen nicht 
zu lesen vermochten, konnten sie sich durch die Glaswerke 
dennoch ein Bild von den großartigen Taten Jesu machen. 
In Hamburg haben wir nur noch wenige Kirchen mit alten 
Fenstern, aber dafür moderne, ungeheuer farbenprächtige 
Werke, die auch eigene Interpretationen zulassen.
Und manchmal ist es auch gar nicht notwendig, dass wir ein Bild 
vor Augen haben, denn ein Stichwort, eine Metapher kann ein 
Kopfkino auslösen – wenn zum Beispiel der Glaube und Gott als 
Anker, Tür oder Hirte in der Bibel beschrieben werden.

Viel Spaß beim Lesen dieser Ausgabe 
wünscht Ihre Sabine Tesche

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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Sankt-Pauli-Fan mit Gottvertrauen
Arne Platzbecker ist Rechtsanwalt, Bürgerschaftsabgeordneter und gläubig. Der gebürtige Dresdner hatte in der DDR 
schon früh Kontakt zu Christen, entschied sich aber erst als Erwachsener für den Eintritt in die evangelische Kirche

Zur St. Pauli-Kirche in Altona hat Arne Platzbecker eine enge Verbindung. Die Gemeinde unterstützte ihn in schweren Zeiten.  FOTOS: ROLAND MAGUNIA 

Ann-Britt Petersen

S ie gab dem Viertel ihren Na-
men: die St. Pauli-Kirche auf 
dem Pinnasberg in Hamburg-
Altona. Seit mehr als 200 Jah-
ren thront das Gotteshaus auf 
dem Hamburger Berg, umge-

ben von Amüsiermeile und Hafenflair. In 
ihrem hellen Emporensaal vereinen sich 
klassizistische Stilelemente mit dem rus-
tikalen Fußboden aus Schiffsplanken, be-
grüßen flexible Holzstühle anstelle star-
rer Kirchenbänke die Besucher. Neben 
den wenigen Gemälden an den Wänden, 
die an frühere Geistliche erinnern, fallen 
ein modernes Bild vom Rotlichtviertel 
und das Banner „Refugees welcome“ auf. 
Eine Kirche, die Haltung zeigt, eine, die 
für alle da ist in diesem Hamburger Kiez.

 „Das ist meine Kirche“ sagt Arne 
Platzbecker (49), SPD-Bürgerschaftsab-
geordneter, Rechtsanwalt und St. Paulia-
ner. Seit 24 Jahren lebt er im Viertel, direkt 
neben dem Gotteshaus. Von seiner Woh-
nung im oberen Stockwerk blickt er auf 
Kirchhof und Kita, die Kirchenglocken 
wecken ihn morgens. „In der Gemeinde 
fühlte ich mich gleich gut aufgenommen, 
die Atmosphäre ist familiär, und in Predig-
ten werden auch streitbare Themen nicht 
ausgeschlossen. Mit ihrer Arbeit gestaltet 
sie den Stadtteil mit“, sagt Platzbecker. 

Mit gewinnendem Lächeln und Elo-
quenz, aber auch sehr offen, erzählt er von 
der Verbindung zur Gemeinde. „Es ist die 
Taufkirche meines Patenkindes, wir ha-
ben dort zusammen viele Kindergottes-
dienste besucht“, sagt der FC-St.-Pauli-
Fan. Als die Tochter einer guten Freundin 
schwer krank zur Welt kam und „wir nicht 
wussten, ob sie überlebt, pflanzten wir 

einen Rosenstrauch neben dem Platz auf 
dem Kirchengelände, auf dem wir sonst 
Boule spielen. So etwas geht nur in der 
St.-Pauli-Kirche“, meint Arne Platzbe-
cker. Kirchen haben ihn immer schon an-
gezogen. Vor der Basilika Santa Maria del-
la Salute in Venedig machte er seinem 
Mann einen Heiratsantrag. Und selbst in 
seiner Kindheit und Jugend spielten Got-
teshäuser eine wichtige Rolle. „Sie strah-
len Beständigkeit aus, bieten Schutz und 
Halt, so wie der Glaube an Gott mir Halt 
gibt“, sagt Platzbecker.

Dabei stelle er sich keine Person vor, 
„für mich ist es eher eine übergeordnete 
Kraft, die daran erinnert, dass es etwas 
Größeres gibt als uns“. Ein Gegenüber, 
das beim Reflektieren über das Leben eine 
ganz andere Perspektive ermöglicht. „Ich 
bin froh, dass ich in dieser Hinsicht mit je-
mandem Rücksprache halten kann, im 
Gebet“, sagt Platzbecker, der erst im Er-
wachsenenalter in die Kirche eintrat.

Geboren wurde er noch zu DDR-Zei-
ten in Dresden-Loschwitz, einem Stadt-
teil am Elbhang. Beide Eltern waren Ärzte 
und weder in der Partei noch in der Kirche 
aktiv. Doch gegenüber seiner Grundschu-
le standen die Reste der im Zweiten Welt-
krieg zerstörten und mittlerweile wieder-
aufgebauten Loschwitzer Kirche. „Für 
uns war die Barockkirche Spielplatz und 
Symbol“, sagt Platzbecker. Symbol für die 
unerwünschte Religion in der damaligen 
DDR. Trotzdem hatte er schon als Schüler 
Berührung mit dem Christentum. Er be-
gleitete Freunde zur Christenlehre, wie 
der Religionsunterricht in den Gemein-
den damals hieß. Als er in der 9. Klasse auf 
die Dresdner Kreuzschule kam, die heute 

Schüleraustausch mit dem Matthias-
Claudius-Gymnasium Wandsbek organi-
siert hatte, in die Hansestadt. Er studierte 
Jura, trat in die SPD ein. „Ich wollte mich 
auch nach der Wendezeit weiter politisch 
engagieren“, sagt Platzbecker. Soziale Ge-
rechtigkeit und Solidarität sind für ihn 
eine Kernaufgabe der Demokratie, und 
mit seiner Partei sieht er die besten Chan-
cen, diese Aufgaben umzusetzen. Seit 
2020 ist er in der Hamburgischen Bürger-
schaft als SPD-Abgeordneter für den 
Wahlkreis Hamburg Mitte aktiv.

Solidarität findet er auch in der 
christlichen Gemeinschaft. So entschied 
er sich als Student, in die evangelische Kir-
che einzutreten, „weil deren christliche 
Werte und deren soziales Handeln sich 
mit meinen Werten decken“, sagt Platz-
becker. Und weil er sich als offen schwul 
lebender Mann dort willkommen fühlt. 
Getauft wurde er in der Kirche St. Johan-
nis-Harvestehude.

Zweifel an seinem Glauben hatte er 
nie. Selbst nicht am schlimmsten Tag in 
seinem Leben, wie er sagt. Bei einem Ver-
kehrsunfall im Urlaub in Südafrika kam 
eine gute Freundin ums Leben, ihr Part-
ner und Platzbeckers Mann wurden 
schwer verletzt. „Es war ein furchtbares 
Erlebnis, Trost fand ich in der sehr guten 
Seelsorge in Kapstadt und nach der Rück-
kehr in der St.-Pauli-Gemeinde“, erinnert 
er sich. Auch wenn er Religionen manch-
mal kritisch sieht, etwa weil sie Menschen 
stark indoktrinieren, so kann sich Platz-
becker ein Leben ohne Glauben nicht vor-
stellen. Für ihn sei es eine tröstliche Vor-
stellung, „sich gut aufgehoben zu wissen, 
im Leben wie auch nach dem Tod“.

Evangelisches Kreuzgymnasium heißt, 
wurde es ein regelmäßiger Kontakt. Er 
entstand durch die Parallelklasse – eine 
Internatsklasse für Jungen, die dem 
Dresdner Kreuzchor angehörten, dem 
Knabenchor der benachbarten Kreuzkir-
che. „Wir Jungs und Mädchen aus unserer 
Klasse wollten eigentlich mit den Chor-
jungs samstags abends nach der Vesper in 
der Kreuzkirche abhängen. Deswegen 
gingen wir mit“, erzählt Platzbecker. 
Neben der Musik hörte er dort Texte und 
Lesungen aus dem Evangelium.

Er war um die 15, 16 Jahre alt und setz-
te wie viele junge Leute damals auf Verän-
derungen im Sozialismus – auf die Peres-
troika. „Der Zusammenhalt in der DDR-
Gesellschaft bröckelte, die Menschen 
wollten ihre Meinung frei sagen und aus-
reisen dürfen.“ Umso mehr beeindruckte 
ihn, „diese Gemeinschaft in der Kirche, 
die einem die Möglichkeit gab, offen zu re-
den über die Sachen, die uns bewegten. 
Themen wie Licht und Aufbruch verban-
den wir mit der Perestroika“, erinnert er 
sich an die Zeit vor der Wende, in der die 
Kirche die treibende Kraft der friedlichen 
Revolution war.

Gleich nach der Wende ging Platzbe-
cker, der schon als Gymnasiast einen 

Mich beeindruckte die 
Gemeinschaft in der Kirche, 

die uns die Möglichkeit 
gab, offen zu reden.

Arne Platzbecker
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Kirchenfenster waren früher die Bibel der Armen. Denn 
ihre Bilder zeigen Taten von Jesus und Heiligen. Heute 
regen viele zur eigenen Interpretation an. Eine Auswahl.
Text: Johann Hinrich Claussen, Fotos: Thorsten Ahlf

D ie Kunst lebt in den Kir-
chen – mit einem beson-
deren, stillen Zauber in 
den Fenstern. Das 20. 
Jahrhundert hat eine 
nicht mehr zu überschau-

ende Fülle und Vielfalt an herrlichsten 
Glasfenstern hervorgebracht, und diese 
wunderbare Geschichte ist noch lange 
nicht an ihr Ende gekommen. Fenster sind 
eben mehr als bloße Lücken in Kirchen-
mauern, durch die das benötigte Tages-
licht ins Innere gelangen kann. Sie sind 
ebenso sehr Licht- wie Sinnquellen. Nicht 
zuletzt durch die Farben, Formen, Bilder 
und Symbole der Glasfenster unterschei-
den sich Kirchen von banalen Versamm-
lungssälen, werden sie zu sakralen Licht-
räumen, meditativen Sphären. Dabei set-
zen sie den christlichen Glauben ins Bild: 
Sie stellen die wichtigsten Gestalten der 
Glaubensgeschichte, zentrale Erzählun-
gen und Symbole visuell vor und ergänzen 
so die Predigt, die Gebete und die geistli-
che Musik.

Begonnen hat die Geschichte der 
Fensterkunst im hohen Mittelalter. Denn 
erst durch den neuen Baustil der Gotik 
entstanden die Flächen, in denen Licht 
und Farbe sich entfalten konnten. Mithil-
fe innovativer Techniken musste in der 

Gotik die Statik der Kirchen nicht mehr 
durch dicke, geschlossene Mauern ge-
währleistet werden. An deren Stelle traten 
nun kunstvolle Gerippe aus Pfeilern und 
Streben, die den Bau zusammenhielten 
und den Druck ableiteten.

Das schuf Raum für Fenster. Jetzt 
konnten die Kathedralen hell und farbig 
werden. Man bedenke: Damals war Glas 
keineswegs ein übliches Baumaterial. Die 
Fenster der meisten Wohnhäuser waren 
einfache Lüftungsspalten mit Holzläden 
davor. Im Vergleich dazu müssen die neu-
en Kathedralen wie Zauberbauten aus 
Licht gewirkt haben. Die größte Fenster-
fläche wurde in Chartres geschaffen: 2600 
Quadratmeter!

Doch nicht allein die Menge an Licht 
erregte Aufsehen. Licht und Farben wur-
den präzise als Gestaltungsmittel einge-
setzt. Die Kirchbauten wurden nach oben 
und vorne hin heller, denn dorthin sollten 
die Blicke gehen. Das hatte praktische 
Gründe – die Messfeier sollte gut zu sehen 
sein. Es gab aber auch einen symbolischen 

Tiefensinn: Denn in der Gotik entstand 
auch eine neue Theologie des Lichts und 
des Sehens: Schauen und Staunen wurden 
zu Glaubensakten eigener Art. Viele der 
neuen Fenster stellten Geschichten der 
Bibel und der Heiligen dar. Deshalb nennt 
man sie „die Bibeln der Armen“. Wer nicht 
lesen konnte – das waren damals ja die 
meisten –, mochte die Inhalte des Glau-
bens hier kennenlernen. Es entwickelte 
sich ein Bilderbuch mit vielen Kapiteln: 
mit der Weihnachtsgeschichte, unter-
schiedlichen Szenen aus dem Leben Jesu, 
seiner Passion, katholischen Heiligen-
erzählungen und protestantischen Hel-
dengeschichten über die Reformatoren. 
Doch es wäre zu pädagogisch, dies für den 

eigentlichen Sinn der Fenster zu nehmen. 
Der liegt in der Schönheit des farbigen 
Glases selbst. Dies zeigen am deutlichen 
die „Rosen“, riesige Rundfenster, die an 
unterschiedlichste Symbole denken las-
sen: das Glücksrad, den Kreis, die Rose als 
Sinnbild der Liebe und der Gottesmutter, 
Christus als Licht der Welt. Die Fenster-
rosen sind nicht auf eine inhaltliche Bot-
schaft festgelegt, sondern eröffnen in 
ihrer flamboyanten Virtuosität den Weg 
zu einer freien Spiritualität und reinen 
Kunst. Sie lassen einen aber auch an die 
Offenbarung des Johannes, das letzte 
Buch der Bibel, denken: Es kommt der 
Tag, da wird Gott alle Tränen abwischen, 
und der Tod wird nicht mehr sein; er wird 

Kirchenfenster von Elisabeth Coester (1900–1941) in der Hauptkirche St. Nikolai

Die Künstlerin hatte das Kunstwerk eigentlich für St. Nikolai am Hopfenmarkt ge-
schaffen. Es zeigt Gestalten der Johannesoffenbarung. In diesem Ausschnitt ist Jesus 
als Kind und Friedensfürst dargestellt, der die Welt mit seinem Segen beherrscht.

Glaskunstwerke voller bunter Geschichten
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Kirchenfenster von 
Johannes Schreiter (geb. 
1930) im St.-Marien-Dom

Die Gestaltung der elf Fenster 
ist inspiriert durch düstere 
Prophezeiungen aus dem 
Buch Jesaja. Sie scheinen eine 
zerrissene Welt zu zeigen, 
doch es gibt Hoffnung und 
Licht. Die abstrakten Bilder 
lassen Raum für Fantasie.

chen unterschiedlicher Konfessionen. Es 
wäre eigentlich ein guter Plan für den 
Frühling, eine Radtour zu den schönsten 
Glasfenstern zu unternehmen. Man 
könnte beim Mariendom beginnen, wo 
einer der bedeutendsten Glaskünstler der 
Nachkriegszeit, Johannes Schreiter, 
einen Zyklus von zehn Rundbogenfens-
tern geschaffen hat. Natürlich haben die 
evangelischen Hauptkirchen einiges zu 
bieten, zum Beispiel die Chorfenster von 
Hermann Oetken und Claus Wallner in St. 
Petri an der Mönckebergstraße. Man soll-
te aber nicht in der Innenstadt bleiben, 
sondern auch in die Stadtteile fahren. 
Denn nicht wenige Quartierskirchen sind 
wunderbar ausgestattet, so Matthäus in 
Winterhude durch Charles Crodel (der 
auch Fenster für die Hauptkirche St. Jako-
bi und für die Marienkirche in Fuhlsbüttel 
geschaffen hat). Wer etwas mehr Ausdau-
er mitbringt oder zwischendurch die S-
Bahn nimmt, kann in der Reinbeker Ma-
ria-Magdalenen-Kirche die glühend roten 
und tiefblauen Fenster von Klaus Arnold 
bewundern, die einen reizvollen Kontrast 
zum neugotischen Raum bilden.

Man tut all den schönen evangeli-
schen oder katholischen Kirchen aller-
dings kein Unrecht, wenn man erklärt, 
dass das bedeutendste Glaskunstwerk in 

der Hauptkirche St. Nikolai am Kloster-
stern zu finden ist. Geschaffen hat es Eli-
sabeth Coester (1900–1941). Sie gehört zu 
den großen Künstlerinnen der klassi-
schen Moderne. Berühmt war sie durch 
die Glasfensterwände von 800 Quadrat-
metern, die sie 1928 für die avantgardisti-
sche „Stahlkirche“ in Essen geschaffen 
hatte. Dieses Meisterwerk wurde wie fast 
ihr gesamtes Werk im Zweiten Weltkrieg 
zerstört. Erhalten hat sich jedoch ein 
Fenster von immerhin acht Metern Breite 
und 22 Metern Höhe. Es war für die alte 
Nikolaikirche am Hopfenmarkt be-
stimmt, dort wegen des Krieges aber nicht 
eingebaut worden. Als man daranging, St. 
Nikolai am Klosterstern neu zu bauen, re-
servierte man den Taufraum vor dem 
Kirchsaal für dieses riesige Fenster. Virtu-
os verbindet es Traditionelles und Moder-
nes. Über allem strahlt eine prächtige Ro-
se. Darunter finden sich Gestalten und 
Symbole aus der Offenbarung des Johan-
nes: vor allem Anklänge an das himmli-
sche Jerusalem. Man merkt ihm nicht an, 
dass es während der NS-Diktatur geschaf-
fen wurde. Denn es stellt die Schwachen 
und Trauernden in den Mittelpunkt.

Pastor Johann Hinrich Claussen ist Kulturbeauf-
tragter der Ev. Kirche in Deutschland.

Fenster von Siegfried 
Assmann (1925–2021) 
in der Kirche am Markt 

Dieses Bild ist eines von 
vieren im Chorraum der Blan-
keneser Kirche. Es zeigt die 
Passion Christi, der oben im 
Garten Gethsemane, dann bei 
seiner Verurteilung durch 
Pilatus und sein Kreuz tra-
gend dargestellt wird. 

Altarraumfenster von 
Claus Wallner (1926–1979), 
Hauptkirche St. Petri

Das Pfingstfenster von 1959 
ist eines von fünf Fenstern im 
Chorraum von St. Petri. Es 
zeigt den Heiligen Geist, der 
wie eine Taube vom Himmel 
herabkommt und sich über 
die Jüngerschar ergießt: die 
Geburtsstunde der Kirche.

Fenster von Charles Crodel 
(1894–1973) in der 
Matthäuskirche Winterhude

Zu sehen ist die Geschichte 
vom verlorenen Sohn. Als das 
Geld des Vaters verprasst ist, 
muss er Schweine hüten, 
denen er hungrig das Futter 
neidet. Reumütig kehrt er zum 
Vater zurück, der ihn mit 
einem Festmahl empfängt.

sein himmlisches Jerusalem aufrichten, 
gebaut aus lauter Edelsteinen – Jaspis, Sa-
phir, Smaragd, Topas, Hyazinth und Ame-
thyst –, eine Stadt aus Licht, denn Gott ist 
Licht, ist Farbe, ist schön, Gott ist da.

An diese Hoch-Zeit der kirchlichen 
Glaskunst konnte erst die Moderne wie-
der anschließen. Das hatte gute und 
schlechte Gründe. Zum einen waren nun 
auch in der Kirche bisher ungeahnte 
künstlerische Freiheiten möglich, die 
neue spirituelle Räume eröffneten. Zum 
anderen wurden unfassbar viele kostbare 
Glaskunstwerke der Tradition in zwei 
Weltkriegen – und später durch manche 
Rücksichtslosigkeit – zerstört. Schließlich 
aber konnten in Westdeutschland durch 
den wachsenden Wohlstand viele Sakral-
bauten neu gebaut oder mit neuen Fens-
tern ausgestattet werden. Dabei sind 
weltberühmte Werke entstanden. Man 
denke an die Berliner Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche von Egon Eiermann 
mit ihren Wänden aus mystischem Char­-
tres-Blau. Oder an die überwältigenden 

Bibelerzählungen von Marc Chagall im 
Zürcher Fraumünster. In jüngster Zeit hat 
Gerhard Richter, einer der berühmtesten 
lebenden Künstler, sensationelle Kir-
chenfenster geschaffen: zunächst für den 
Kölner Dom und dann für die Benedikti-
nerabtei St. Mauritius in Tholey, bei Saar-
brücken. Nicht immer wurden solche 
Schöpfungen zeitgenössischer Künstler 
beglückt und dankbar aufgenommen. Es 
gab intensive Debatten sowohl über unge-
wöhnliche figurative Darstellungen, die 
bisherigen Sehgewohnheiten widerspra-
chen, als auch über abstrakte Kreationen, 
bei denen ein Bezug zur christlichen Bot-
schaft nicht unmittelbar zu erkennen war. 
In der hannoverschen Marktkirche hat die 
Ankündigung, Gerhard Schröder würde 
ein Fenster von Markus Lüpertz stiften, 
sogar für erhebliche Streitigkeiten ge-
sorgt, die bis vor Gericht gingen.

Auch wenn viele Hamburgerinnen 
und Hamburger es nicht wissen, birgt ihre 
Heimatstadt einen Schatz an großer Kir-
chenfensterkunst – verteilt auf viele Kir-

Glaskunstwerke voller bunter Geschichten
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Die farbige Sprache der Bibel
Anker, Hirte und 
Weinstock: Die Heilige 
Schrift ist voller Metaphern 
und Gleichnisse, die
Bilder von Gottes Größe, 
Macht und Liebe im Kopf 
entstehen lassen

Jan Roßmanek

B ilder haben Sprachkraft. 
Wir kommunizieren durch 
Bilder. Ein Handy in jeder 
Hand und Social Media nur 
einen Klick entfernt. Wir 
berichten aus unserem Le-

ben mit Bildern, und wir erfahren über sie 
vom Leben anderer. Verstehen wir einen 
Witz tatsächlich nur noch, wenn wir ihn 
mit einem gelb-zwinkernden Gesicht 
markieren? Aber wir können gar nicht an-
ders, denn unsere Sicht auf die Welt zeigt 
sich in den Bildervorräten, auf die wir zu-
rückgreifen. Unser gesamtes Denken und 
unsere Lebenswelt wird laut dem Philoso-
phen Hans Blumenberg wesentlich durch 
bildliche Sprache bestimmt und macht 
uns deutlich, worauf wir mental und emo-
tional ausgerichtet sind.

So ist auch die Bibel voller Meta-
phern, Vergleiche und Symbole. Jesus 
spricht von sich selbst in Bildern: „Ich bin 
die Tür“ oder „Ich bin der wahre Wein-
stock“. Bei einer Metapher werden ein 
bildspendender und ein bildempfangen-
der Bereich miteinander gekoppelt. Dies 
sorgt für eine produktive Irritation in 
unserem Kopf. Ist dieser Jesus tatsächlich 
eine Tür, ein Weinstock oder der gute Hir-
te? Ist er nicht viel mehr oder viel weniger? 
Metaphern unterbreiten einen Sehvor-
schlag und sind in positivem Sinne infek-
tiös: Sie wecken Kreativität und lösen eine 
gedankliche Suche aus. Auf diese Weise 
sprechen sie den ganzen Menschen an, 
seine kognitive Seite und seine positiven 
oder negativen Gefühle. Im Idealfall moti-
vieren sie zu einer veränderten Haltung: 
Es macht etwas mit mir, wenn ich Salz der 
Erde und Licht der Welt sein soll.

Der Gleichniserzähler Jesus war vir-
tuos darin, mit Bildern zu überzeugen und 
diese mit knackigen Geschichten zu ver-
binden. An die Geschichte von der wun-
dersamen Speisung von 5000 Menschen 
schließt sich nahtlos die Einladung an: 
„Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir 
kommt, wird nie mehr hungern.“ Und auf 
Bilder vom Licht im Johannesevangelium, 
„Wer mir nachfolgt, der wird nicht wan-
deln in der Finsternis, sondern wird das 
Licht des Lebens haben“, folgt das Wun-
der einer Blindenheilung. Eine Metapher, 
eine Geschichte zieht die nächste nach 
sich. Das ist Free Jazz mit viel Soul. Denn 
Jesu Gleichnisse beschönigen nichts und 
ersehnen alles. Da sind die Letzten plötz-
lich die Ersten, da passt vielleicht sogar 
ein Kamel durch ein Nadelöhr.

Gleichnisse können bizarr sein oder 
ganz alltäglich: Jesus erzählt im Lukas-
evangelium von einer Frau, die mit viel 
Elan das Haus fegt und dabei eine lange 

vermisste Münze wiederfindet. Ihre Mü-
he zahlt sich aus! Gott begegnet ihr hier 
als jemand, der nichts und niemanden 
verloren gibt. Wir sind nicht auf der Welt, 
um alles 100 Prozent richtig zu machen. 
Wir sind auf der Welt, um zu verlieren, zu 
suchen und zu finden. Das Schönste an 
diesem Gleichnis ist, dass die Freude so 
groß ist! Die Frau lädt ihre Freundinnen 
zum Feiern ein: „Freut euch mit mir!“

Gott ist groß und geheimnisvoll. Wir 
kennen sogar das Gebot, uns von Gott 
kein Bildnis zu machen. Das schützt vor 
der Annahme, wir könnten Gott einfach 
auf ein Wort oder Bild reduzieren. Mit der 
menschlichen Sprache lässt sich immer 
nur ein Teil von dem ausdrücken, was 
Gott ist oder sein könnte. Gott ist Vater, 
Hirte, Gärtner, Fels und Burg oder ein 
Töpfer, der uns wie Ton in seinen Händen 
hält. Diese Vielfalt der Bilder entspricht 
dem Reichtum einer möglichen Gottesbe-
ziehung. Um Gott zu umschreiben, rei-
chen aber die geläufigen, eher männlich 
bestimmten Eigenschaften Gottes nicht 
aus. Jedes Bild gilt es zu überprüfen, denn 
jedes Bild kann einseitig sein und instru-
mentalisiert werden.

So handelt einer der schönsten Sätze 
der Bibel von Mütterlichkeit: „Ich will 
euch trösten“, spricht Gott, „wie einen 
seine Mutter tröstet“ (Jesaja 66,13). Eine 
zarte Metapher, die den realen Kummer 
nicht kleinredet. Mütter lieben ihre Kin-
der nicht, weil sie so gut sind und immer 

symbolisiert von nun an, dass beide Seiten 
der Schöpfung, dass Himmel und Erde, 
das Vertikale und das Horizontale, Gott 
und Mensch für immer vereint sind. In 
dieser Hoffnung ankert die Seele. Einen 
Ankerpunkt braucht jeder Mensch im Le-
ben. Kein Wunder also, dass der Anker im-
mer noch ein so beliebtes Motiv ist. Es 
steht für die Heimat, Halt und die Sehn-
sucht nach dem Meer und Abenteuer.

Metaphern durchlaufen häufig eine 
Entwicklung. Sie verlieren ihre Kühn-
heit durch wiederholten Gebrauch. 
Auch Jesus als Gottes Sohn kann schnell 
zu einem matten Ausdruck werden, der 
nur noch im Leerlauf funktioniert. Reli-
giöse Kommunikation braucht Anstoß 
und Anregung. Man muss ausprobieren, 
was alles so geht, immer wieder neu. Der 
Illustrator Stian Hole tastet sich in sei-
nem Bilderbuch „Annas Himmel“ an 
neue Hoffnungsbilder heran. Vater und 
Tochter Anna trauern um die viel zu früh 
verstorbene Mutter. „Manchmal lässt da 
oben jemand Nägel vom Himmel reg-
nen. Das sollte so nicht sein“, sagt Annas 
Vater vor der Beerdigung. Und seine 
Tochter flüstert: „Nein. Aber morgen 
sind es vielleicht schon Erdbeeren mit 
Honig.“ Ein befreiendes Gespräch. 
Sprachliche Bilder können wie alle gute 
Literatur das Leben ein wenig leichter 
machen. Denn Leben ist, was es ist: sehr 
kompliziert, tragisch und komisch, trau-
rig und schön.

Der Anker dient nicht nur in der Schifffahrt, sondern ist auch ein biblisches Symbol für Hoffnung.  FOTO: MARCELO HERNANDEZ 

alles hinbekommen. Sie lieben – wie Väter 
natürlich auch – ihre Kinder bedingungs-
los und trösten, wenn etwas nicht gelingt.

Man kann sich kaum einmal sicher 
sein, dass die eigene Interpretation der 
Metaphern restlos aufgeht. Ein Glück, 
denn Widersprüche machen Aussagen 
erst lebendig. Nichts ist schlimmer, als 
mit erhobenen Zeigefinger alle Welt mit 

einer allgemeingültigen Erklärung abzu-
speisen. Manchmal droht der Glaube 
Schiffbruch zu erleiden. Wo ist ein siche-
rer Hafen, zu dem ich zurückkehren kann? 
Gegen Mutlosigkeit setzt der Hebräer-
brief „die Hoffnung als sicheren und fes-
ten Anker der Seele“. Und diese Hoffnung 
gründet darin, dass Gott uns im Men-
schen Jesus begegnet, der verkannt, ver-
folgt und verspottet wird und schließlich 
am Kreuz endet. Aber gerade dieses Kreuz 

Ich bin das Brot 
des Lebens. 

Wer zu mir kommt, 
wird nie 

mehr hungern.
Johannes 6,35
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Wir sind bildreicher, aber wortärmer
Prof. Johanna Haberer über die Macht der Bilder, wie sie Wahlen, Kriege und das Selbstbild beeinflussen

sabine tesche

: : Die Journalistin Johanna Haberer ist 
Professorin für Christliche Publizistik am 
Fachbereich Theologie der Friedrich-Ale-
xander-Universität Erlangen-Nürnberg. 
Die Digitalisierung der Medien gehört zu 
ihren Forschungsschwerpunkten.

Hamburger Abendblatt: Wie können Bilder 
uns beeinflussen, was passiert im Gehirn?
Bilder rufen bei uns die unterschiedlichs-
ten Empfindungen vor und prägen sich 
ein im Gehirn als Erinnerung. Man kann 
das bei Kindern studieren, wie irritiert sie 
sind, wenn sie zum Beispiel Astrid Lind-
grens Buch „Michel aus Lönneberga“ vor-
gelesen bekommen haben und dann den 
Film sehen. Sie müssen mühsam ihre eige-
ne Vorstellung mit den Bildern des Films 
abgleichen. Oder wenn Kinder schon sehr 
früh pornografische Bilder sehen, kann 
dies ihre Haltung zur Sexualität lebens-
lang beeinflussen.

Pornobilder sind das eine, aber wir haben oft 
ja auch zu historischen Ereignissen ein Bild 
in Erinnerung. Beim Stichwort Vietnamkrieg 
kommt sofort das Foto des nackten Mädchens 
auf der Straße hoch, beim Mauerbau der 
DDR-Soldat, der über den Zaun springt.
Diese Fotos unterscheiden sich nicht sehr 
von dem, was man früher die Aura der Ma-
lerei nannte. Die Künstler setzen einen 
Moment ins Bild. Wir selber speichern in 
uns Bildergalerien, an denen entlang wir 
unser Leben oder die Geschichte unseres 
Volkes festmachen können.

Wie unterscheiden sich Bilder in Diktaturen 
von denen in Demokratien?
In Diktaturen sind die Bilder zensiert und 
werden zu propagandistischen Zwecken 
genutzt. Sie zeigen oft ein Bild von Stärke 
und Unbesiegbarkeit – und nichts dane-
ben. Putin auf dem wilden Hengst mit frei-
em Oberkörper ist ein klassisches Beispiel 
dafür. Die Bilder von unseren Politikern 
hingegen sind vielfältiger: Es gibt private, 
öffentliche, inszenierte und spontane 
Darstellungen, die auch mal negativ rü-
berkommen können – wie zuletzt das Bild 
des lachenden Politikers Armin Laschet 
im Überschwemmungsgebiet.

Hat das Bild ihn die Wahl gekostet?
Ich denke: ja. Über dieses eine Foto wurde 
mehrere Wochen beinahe ausschließlich 
gesprochen und hat zum Wahlverlust der 
CDU geführt. Dahingegen haben Bilder 
von Gerhard Schröder, der 2002 durch die 

Es wird zukünftig eine 
riesige Aufgabe sein, 

wichtige Bilder auf ihren 
Wahrheitsgehalt zu 

überprüfen.
Prof. Johanna Haberer 

Überflutungsgebiete in Sachsen mit 
Gummistiefeln stapft, die Wähler nach-
weislich positiv beeinflusst.

Also müssen besonders in Katastrophenzeiten 
Politiker darauf achten, wie sie sich zeigen?
Absolut. Denken Sie an das Bild von Ange-
la Merkel, die Manuela Dreyer im über-
schwemmten Ahrtal an die Hand nimmt, 
weil Dreyer wegen ihrer Krankheit nicht 
gut laufen kann. Ein berührendes Bild. 
Das zeigt, wie sehr wir beeinflusst und ver-
führt werden von Bildern. Denn das situa-
tive Foto mit dem lachenden Herrn La-
schet sagt im Grunde wenig über ihn als 
Politiker oder Mensch aus – hat ihn aber 
den Ruf gekostet.

Welche Bilder sind unethisch?
Bilder, in denen tote Menschen 
identifizierbar gezeigt werden, 
sind in Deutschland ver-
boten. Es geht dabei 
um den Schutz der 
menschlichen Wür-
de. Aber das wird in 
anderen Kulturen 
unterschiedlich be-
wertet, wie man an-
hand der ikoni-
schen Bilder der 
brennenden Türme 
in New York gut se-

Handeln gezwungen. Bilder, die dem Wer-
te- und Weltbild der Gesellschaft wider-
sprechen, können Hass auslösen, aber 
auch Kriege hervorbringen oder beenden. 
Allerdings werden zu Kriegszeiten gerne 
Bilder gefaked, die Kriegshandlungen le-
gitimieren sollen.

Früher haben traditionelle Medien die Bilder 
vorsortiert. Inzwischen kann jeder Fotos in 
die Öffentlichkeit posten. Hat die Macht der 
Bilder durch soziale Medien zugenommen?
Der Philosoph Walter Benjamin hat schon 
in den 40er-Jahren darüber reflektiert, 
dass durch die Fotografie mit ihren vielen 
Abzügen, die Aura der Einmaligkeit eines 
Kunstwerks verloren geht. Aber es ist 
gleichzeitig ein Prozess der Demokrati-
sierung, denn nun konnte jeder die Mona 
Lisa bei sich aufhängen. Doch die Bilder-
flut durch die Digitalisierung überfordert 
uns. Zudem können Bilder stark verfrem-
det werden. Es wird zukünftig eine riesige 
Aufgabe sein, wichtige Bilder auf ihren 
Wahrheitsgehalt zu überprüfen.

Mit Instagram wurde ein Medium erschaffen, 
das Botschaften nur über Bilder transportiert 
– wie hat das unsere Kultur verändert?
Es hat die biografischen Erzählungen sehr 
verändert. Nehmen wir nur die Selfie-Kul-
tur. Jugendliche sind umstellt von Bil-
dern. Sie inszenieren sich sehr genau. Da-
durch definieren sich diese Jugendlichen 
früh und werden von außen durch Likes 
und Kommentare beeinflusst. Diese Bil-
der schränken die Entwicklung von Men-
schen meines Erachtens eher ein, sie ma-
chen unfrei. Wir sind alle sehr viel bildbe-

stimmter als früher, erzählen unser 
Leben mehr über Fotos als über 

Texte. Früher beschrieb man in 
Briefen seine Erlebnisse, der 
Empfänger konnte sich da-
von ein Bild im Kopf ma-
chen, heute schicken wir 
Fotos von Situationen, die 
erzählen, was wir machen. 
Wir werden wortärmer, 
aber bildreicher.

Wie inszeniert Kirche sich?
Es gibt zwei typische, lei-
der überstrapazierte 
Kirchenbilder: entwe-
der die der Kirchenfürs-
ten, also Talar-Träger, 
oder die der tücher-
schwingenden Gläubigen 
beim Kirchentag. Aber 

das, was Kirche ausmacht, 
die Mutter, die im Konfir-

mandenunterricht hilft, die 
Leute, die für den Blumen-
schmuck zuständig sind, 
die tröstliche Arbeit von 
Seelsorgern in Gemeinden, 
Gefängnissen und Kran-

kenhäusern, die ist unsicht-
bar und kann auch kaum 
durch Bilder dokumentiert 
werden. Kirche ist darauf an-
gewiesen, dass von ihr er-
zählt wird.

Theologin Johanna 
Haberer wohnt 

nahe bei Hamburg.
 FOTO: VERA TAMMEN 

hen konnte. Die Menschen sind aus den 
Gebäuden gesprungen. Im deutschen TV 
sah man sie an den Fenstern stehen, im 
britischen fliegen und im amerikanischen 
unten aufkommen.

Wann hat ein Pressebild Qualität?
Wenn es eine Atmosphäre schafft, neben 
dem Text noch mal eine eigene Geschich-
te erzählt. Wenn es nicht nur die platte 
Dokumentation eines Ereignisses ist.

Können Bilder so stark sein, dass sie in uns 
Hass oder Zuneigung auslösen?
Absolut. Bilder können sehr starke Emo-
tionen in alle Richtungen auslösen, wie et-
wa das Bild vom dreijährigen Flüchtlings-
jungen, der tot am Strand lag. Das hat Ge-
fühlsstürme ausgelöst und Politiker zum 
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Entdeckt

Zum Hingehen: Tanzmusical über das Kind Martin Luther King

: : Stolz und entschlossen blickt der in Stein gehauene Martin 
Luther King Jr. heute über die National Mall in Washington D.C., 
wo er einst seine berühmte Rede hielt. Was hat den Glauben die-
ses Mannes geprägt? Welche Rolle spielte dabei seine Kindheit? 
Dieser Frage geht ein Tanzmusical nach, das junge Menschen aus 
Steilshoop komponiert haben und das am 8.4. von zehn Mädchen 
in der Martin-Luther-King-Kirche (Gründgensstraße 28) aufge-
führt wird. Zur Eröffnung der Veranstaltung „Pride in the Name 
of Love“ sprechen der US-Generalkonsul Darion Akins und der 
EKD-Kulturbeauftragter Johann Hinrich Claussen. Eine Auf-
zeichnung der Veranstaltung ist im Anschluss auf dem YouTube-
Kanal der Gemeinde zu finden.

Über die Zugangsrichtlinien informieren Sie sich bitte auf 
der Homepage der Gemeinde: 
www.martin-luther-king-steilshoop.de

Der Eintritt ist frei. Anmeldung über info@martin-luther-king-steilshoop.de.

Ausgesucht

Zum Angucken: Licht-Kreuz-Ausstellung in 
Winterhude

: : Zur Passionszeit stellt die Ev.-Luth. Kirchen-
gemeinde Winterhude-Uhlenhorst vom 
2.3.–18.4. Licht-Kreuze des Installationskünst-
lers Ludger Hinse aus. Unter dem Titel 
„licht.weg“ sind in der Matthäus- und Heilands-
kirche Kreuze aus schillerndem Plexiglas-Ra-
diant zu sehen, in denen sich das Licht in seine 
Spektralfarben bricht. Auch Kreuze aus anderen 
Materialien sind Teil der Ausstellung, die von 
einem vielfältigen Programm an Lesungen, 
Konzerten, Gottesdiensten und Andachten zur 
Passionszeit begleitet wird. Eröffnet wird die 
Ausstellung am 2.3. um 19 Uhr mit einem Ascher-
mittwochsgottesdienst in der Heilandskirche 
(Winterhuder Weg 132), in dem der Künstler 
predigt. Am 5.3. liest Ludger Hinse in der Mat­-
thäuskirche (Gottschedstraße/ Ecke Krohns-
kamp) um 19.30 Uhr Kurzgeschichten.

Das gesamte Programm ab 20.2. auf der Gemeinde-
homepage: www.winterhude-uhlenhorst.de

Empfohlen

Zum Mitmachen: Onlinekurs zum kontemplativen Beten

: : Bei der Einübung in die Stille und in das kontemplative Beten 
will ein Onlinekurs des Geistlichen Zentrums San Damiano in 
Hamburg helfen. An vier Abenden werden Übungen erprobt, um 
in die Stille zu kommen. Sie sind ein erstes Einüben in das kon-
templative Beten und werden danach selbstständig geübt. An den 
nächsten Kursabenden folgt ein Austausch über die gemachten 
Erfahrungen. Zur weiteren Unterstützung wird es jede Woche ein 
bis zwei kurze Zeiten geben, an denen ein gemeinsames Üben 
unter Anleitung der Referentinnen möglich ist. Ebenso besteht 
das Angebot zu einem persönlichen Gespräch. Der Kurs kann nur 
als Ganzes gebucht werden. Er wird von Maria Henke und Evelyn 
Krepele geleitet. Die Teilnahme ist kostenfrei. Um eine Spende 
wird gebeten.

Termine: Informationsabend am 17. 2., dann 3., 10., 17. , 24. und 31. März 
(Abschlussabend), jeweils 19.30 Uhr, Anmeldung: san-damiano@st-franzis-
kus-hamburg.de, Tel. 0170 15 13 991, Infos: www.san-damiano-hamburg.de
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Gesehen

Zum Lesen: Journal „Seelen-Tide“ über 
Ambivalenz menschlicher Gefühle

: : „Seelen-Tide“ heißt das Journal für psy-
chologische Beratung im Erzbistum Hamburg. 
Die neue Ausgabe befasst sich mit der Span-
nung „Zwischen Hoffen und Bangen“. Das 24-
seitige Heft beleuchtet die Ambivalenz 
menschlicher Gefühlswelten. Vor allem geht 
es um die Hoffnung – ein Gefühl, das kaum ein-
deutig zu beschreiben ist. Das Journal ist kos-
tenlos erhältlich. Im Erzbistum Hamburg gibt 
es acht Beratungsstellen für Ehe-, Familien- 
und Lebensfragen. Außerdem besteht das An-
gebot der Onlineberatung

Erhältlich unter Tel. 24 87 74 69 oder im Internet: 
www.ehe-familien-lebensberatung.info

: : Geht es Ihnen auch so? Das neue Jahr 
ist schon einige Wochen alt. Ein Zwölftel 
seiner Lebenszeit hat es hinter sich. Und 
trotzdem fühle ich mich, als wäre Neujahr 
kaum vorbei. Als habe das Jahr noch gar 
nicht richtig Fahrt aufgenommen. Das 
mag daran liegen, dass im Januar nie sehr 
viel los ist, in keinem Jahr. Offensichtlich 
brauchen wir Menschen eine Pause, zwi-
schen dem Weihnachtsstress und dem 
Urlaubsstress – der Karnevalsstress bleibt 
uns in Hamburg zum Glück erspart.

Was aber tun mit einem angebroche-
nen Jahr, das schon wieder nicht normal 
ist, in dem schon wieder Zukunftspläne 
über den Haufen geworfen werden und 
mehr Terminabsagen als Einladungen auf 
den Tisch flattern?

„Mein sind die Jahre nicht, die mir die 
Zeit genommen; mein sind die Jahre 
nicht, die etwa mögen kommen; der Au-
genblick ist mein, und nehm’ ich den in 
acht, so ist der mein, der Zeit und Ewigkeit 
gemacht.“ Der Dichter Andreas Gryphius 
(1616–1664) hat diese Verse vor 400 Jah-
ren geschrieben.

Für mich liegt etwas Beruhigendes in 
diesem Gedanken: Mein sind die Jahre 
nicht – und auch nicht die Tage, die vor 
mir liegen. Sie gehören mir nicht. Ich bin 
nicht für alles zuständig. Sicher, man 
möchte die Zukunft gern im Griff haben. 
Man möchte vielleicht auch die Vergan-
genheit korrigieren. Beides geht nicht. 
Was geschehen ist, lässt sich nicht verän-
dern. Was kommt, bestimme ich nur in ge-
ringem Umfang. Das Handeln in der 
Gegenwart, das ist meine Aufgabe.

Andreas Gryphius sagt übrigens 
nicht: Lebe im Hier und Jetzt, folge der 
Laune des Augenblicks! Er sagt auch 
nicht: Tu in jedem Augenblick das Richti-
ge! Sein Rat ist vergleichsweise beschei-
den: Nimm den Augenblick „in acht“. 
Mehr nicht. Das ist das, was du tun kannst 
– egal unter welchen Umständen.

Es ist tröstlich zu wissen, dass eine 
höhere Macht alles zum Guten lenkt. Was 
über meine Grenzen geht, kann ich in die 
Hände eines Größeren legen. Gryphius, 
der nicht nur Dichter, sondern auch Theo-
loge war, glaubte an diesen Herrn der Zeit 
und der Ewigkeit. Der Glaube an Gott 
kann trösten. Es kann zu Freiheit und Ge-
lassenheit führen. Ein Patentrezept für 
ein sorgenfreies Leben ist dieser Glaube 
aber auch nicht. Es bleiben Fragen. Wenn 
Gott alles führt und lenkt, warum merkt 
man davon oft so wenig?

Theologe und Journalist Andreas Hüser 
über Augenblicke, auf die man achten kann

HIMMEL&ELBE :: q u e r b e e t g l a u b e n s - a b c :: HIMMEL&ELBE 
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Perlen, die durch 
Finger gleiten

Warum beten Katholiken eigentlich 
den Rosenkranz? Darauf antwortet 
Erzbischof em. Werner Thissen

 F
o

t
o

: 
im

a
g

o
 s

t
o

c
k

 

Ungefähr fünf Jahre 
war ich alt. In unserer 
Nachbarschaft war 
jemand gestorben. 
Ich stand mit der Fa-
milie und vielen an-

deren aus unserer Straße am Sarg. 
Mit Trauer und Tränen, Schluchzen 
und Schweigen. Dann begann je-
mand zu beten. Alle stimmten mit 
ein. Es breitete sich ein friedliches, 
vertrauensvolles Miteinander aus. 
Viele hatten dabei eine seltsame 
Schnur in der Hand. Lange waren wir 
so zusammen.

Erst später habe ich gelernt, dass 
wir damals den Rosenkranz gebetet 
haben. Offenbar war unsere Trauer in 
diesem Beten gut aufgehoben. „Jesus, 
der von den Toten auferstanden ist“, 
lautete eine Anrufung. Je länger wir so 
beteten, desto mehr wurde aus 
Trauer Vertrauen. Obwohl es doch 
fast immer dieselben Worte waren. 
„Immer dasselbe“, stöhnte ich später 
als vorlauter Jugendlicher und fand 
das Rosenkranzgebet langweilig. Tat-
sächlich wiederholen sich die Worte 
immer wieder. Es sind jeweils zehn 
„Gegrüßet seist du, Maria“. Sie be-
stehen aus den Worten des Engels, 
wie sie der Evangelist Lukas überlie-
fert hat, und aus einer Bitte um die 
Fürsprache Marias.

Verbunden werden beide Ab-
schnitte durch ein Glaubensgeheim-

nis aus Leben, Sterben oder Auferste-
hen Jesu. Zum Beispiel: „Jesus, der 
uns den Heiligen Geist gesandt hat.“ 
Oder: „Jesus, der uns das Reich Got-
tes verkündet hat.“ Nach zehnmali-
ger Wiederholung folgt im „Ehre sei 
dem Vater“ ein kurzer Lobpreis auf 
den dreifaltigen Gott. So gehören 
zum Rosenkranz unterschiedliche 
Anrufungen in fünf „Gesätzen“. Ge-
meint sind Sätze, Abschnitte. Mit 
dem „Vater unser“ beginnt dann ein 
neues „Gesätz“. Am Beginn des Ro-
senkranzgebetes stehen das Glau-
bensbekenntnis und die Bitte um 
Glaube, Hoffnung und Liebe.

Der Name „Rosenkranz“ 
stammt aus einer Legende. Er be-
zeichnet sowohl das Gebet als auch 
die Perlenschnur, die man dazu in 
die Hand nimmt. Für jedes Gebet 
gibt es eine Perle. Das ist eine Hilfe, 
den Fortgang des Gebetes im Rhyth-
mus zu halten. Das hilft auch beim 
Beten in Gemeinschaft. Aber auch 
wenn ich den Rosenkranz allein be-
te, ist es ein gutes Gefühl, wenn die 
Perlen durch die Finger gleiten. Auf 
diese Weise beschäftigen die Glau-
bensgeheimnisse nicht den Kopf, 
sondern das Herz. Ähnliches Beten 
gibt es in fast allen Religionen. Weil 
es zutiefst menschlich ist. Die Wie-
derholung ist eine Form der Medita-
tion, wie sie auch im Herzensgebet 
der Ostkirche geübt wird. Ich erlebe 

das manchmal wie Meereswellen, 
die immer wieder am Ufer auflaufen 
und wieder zurückfluten, beruhi-
gend und entlastend. So wird der 
Kopf frei und die Seele erfüllt.

Es ist jetzt genau 20 Jahre her, 
seit Papst Johannes Paul II. dem Ro-
senkranzgebet ein eigenes apostoli-
sches Schreiben gewidmet hat. Darin 
nennt er den Rosenkranz sein Lieb-
lingsgebet und erklärt: „Ich schaue 
dann mit den Augen Marias auf Je-
sus … Viele Sorgen habe ich in dieses 
Gebet hineingelegt und habe dadurch 
stets Stärkung und Trost erfahren.“

Seit mehr als 1000 Jahren beten 
Christen den Rosenkranz. Wegen der 
ständigen Wiederholungen wird er 
gescholten. Wegen der Einfachheit 
wird er gerühmt.

Zu Musikkompositionen hat der 
Rosenkranz Anregungen gegeben. In 
der Kunst wird er vielfältig darge-

stellt. Und manche Rosenkränze sind 
selbst kleine Kunstwerke.

Berühmt ist Tilman Riemen-
schneiders großes Schnitzwerk 
„Maria im Rosenkranz“ in Volkach. 
Gern besuche ich die schlichte Wall-
fahrtskirche mitten in den Weinber-
gen unweit von Würzburg. Als ich ein-
mal verspätet dort ankam, hatte die 
Sakristanin gerade abgeschlossen. 
„Ich komme extra aus Hamburg, und 
jetzt stehe ich vor verschlossener 
Tür“, machte ich meinem Ärger Luft. 
„Aus Hamburg sind Sie?“ Schon holte 
die Sakristanin den großen Schlüssel 
und schloss mir auf.

Es ist bis heute in Volkach unver-
gessen, dass es ein Hamburger war, 
der Riemenschneiders Kunstwerk 
von europäischem Rang gerettet hat, 
als es gestohlen und zerteilt worden 
war. Henri Nannen, der Herausgeber 
des „Stern“, hat in seiner Illustrierten 
auf den großen Verlust aufmerksam 
gemacht, den Kontakt zu den Dieben 
gesucht und 100.000Mark ausgelobt 
für die Wiederbeschaffung. Die ge-
lang auf abenteuerliche Weise.

Der Rosenkranz ist auch ein be-
liebtes Wallfahrtsgebet. Aber beten 
kann man ihn immer und überall. 
Auch in Hamburger Kirchen wird 
dazu eingeladen.

Haben Sie auch eine Frage? Dann schicken 
Sie sie an: himmel.elbe@kirche-hamburg.de

Rosenkranz-Madonna von Tilman 
Riemenschneider in der Kirche 
St. Maria (bei Volkach)  FOTO: DPA 
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Liebe Leserinnen und Leser,
auf unseren Terminseiten finden Sie ein umfangrei-
ches Angebot an Gottesdiensten, Konzerten und 
Veranstaltungen, die Sie unter Hygienemaßnahmen 
besuchen können. Die Termine entsprechen dem 
Stand zum Redaktionsschluss. Die Gottesdienste zum 
Osterfest werden zu einem späteren Zeitpunkt im 
Hamburger Abendblatt veröffentlicht. Bitte beachten 
Sie die Hinweise zur Anmeldung und zu 3G- /2G- oder 
2G-plus-Regeln. Ob Veranstaltungen stattfinden 
können, sehen Sie kurzfristig auf der Webseite der 
Veranstaltenden sowie auf www.erzbistum-ham-
burg.de und www.kirche-hamburg.de.

Gottesdienste

Sonntag, 13.2.22
10 Uhr, Evangelische Messe, Bachkantate: Es ist das Heil 
uns kommen her, Hauptpastor Alexander Röder, Solisten, 
Chor u. Orchester St. Michaelis, Magne H. Draagen (Orgel), 
Jörg Endebrock (Ltg.), 2G-plus-Regel; Hauptkirche St. 
Michaelis, Englische Planke 1
18 Uhr, ÜberKreuz-Gottesdienst für Neugierige, 
Klimawandel u. Klimagerechtigkeit, 2G-Regel; Kreuzkirche, 
Kedenburgstraße 10

Montag, 14.2.22
19 Uhr, „Gott ist Liebe“ – Gottesdienst zum Valentins-
tag, Pastor Thomas Lienau-Becker, Prädikant Christian 
Goßler; Hl. Dreieinigkeitskirche, St. Georgs Kirchhof

Sonnabend, 19.2.22
11 Uhr, Pilger-Messe, anschl. Informationsstände u. 
Vorträge bis 16 Uhr, Pastor Bernd Lohse, Anm.: www.pil-
gern-im-norden.de; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Sonntag, 20.2.22
10 Uhr, Bach: Leichtgesinnte Flattergeister, Kantaten-
gottesdienst, Hauptpastor Dr. Martin Vetter, Solisten, 
Kantorei St. Nikolai, Hamburger Camerata, Matthias 
Hoffmann-Borggrefe (Ltg.); Hauptkirche St. Nikolai, 
Harvestehuder Weg 118
11 Uhr, Jesus weist niemanden ab – wirklich nieman-
den!, Familiengottesdienst, Pastor Dr. Steffen Storck u. 
Team; Christuskirche, Robert-Schuman-Brücke 1

Sonnabend, 26.2.22
15 Uhr, World Day of Prayer, englischer Gottesdienst zum 
Weltgebetstag, Pastorin Uta Gerstner, Revd. Jules A. 
Barnes, Anm.: T. 43 92 334, www.anglican-church-ham-
burg.de; St. Thomas à Becket, Zeughausmarkt 22

Sonntag, 27.2.22
17 Uhr, Kantatengottesdienst, Bach: „Jesus nahm zu sich 
die Zwölfe“, „Du wahrer Gott und Davids Sohn“, Solisten, 
Hamburger Bachchor, Collegium musicum St. Petri, Thomas 
Dahl (Ltg.); Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2
18 Uhr, Gottesdienst positiv leben&lieben – Tucken, 
Zicken, Drama Queens, Pastor Thomas Lienau-Becker, 
Vikarin Lydia Pusunc u. Team, Martin Schneekloth (Musik); 
Hl. Dreieinigkeitskirche, St. Georgs Kirchhof

Mittwoch, 2.3.22
12.30 Uhr, Gottesdienst zum Aschermittwoch, Erzbi-
schof Dr. Stefan Heße; St.-Marien-Dom, Am Mariendom 1

Freitag, 4.3.22
15 Uhr, Totengedenken, Anzünden von Kerzen u. Na-
mensnennung, Astrid Sievers; St.-Marien-Dom, Am 
Mariendom 1
19 Uhr, Weltgebetstag 2022 – Zukunftsplan Hoff-
nung, internationaler Gottesdienst mit ökumenischem 
Frauenteam u. Gebärdendolmetscher*innen; Hauptkirche St. 
Petri, Bei der Petrikirche 2
20.30 Uhr, Wohnzimmerkirche: Beste Fehler, Livemusik 
ab 20 Uhr, Pastor Matthias Lemme, Ev. Jugend, Susanne 
Niemeyer u.a., 2G-Plus-Regel, Anm.: www.kirche-otten-
sen.de; Christianskirche, Klopstockplatz

Sonntag 6.3.22
15 Uhr, Gehörlosen-Gottesdienst, Pastorin Systa Rehder; 
St. Johanniskirche, Bremer Straße 9

Sonntag, 20.3.22
10 Uhr, Wer ist für das Reich Gottes?, Pastor Richard 
Hölck; Robert-Schuman-Brücke 1

Sonntag, 27.3.22
11 Uhr, Familiengottesdienst, für Jung u. Alt, Pastor Karl 
Grieser u. a., 2G-Regel; Kreuzkirche, Kedenburgstraße 10

Sonntag, 3.4.22
10 Uhr, Friedensgottesdienst in der KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme, Anm.: www.kz-gedenkstaette-neuengam-
me.de; Ehem. Klinkerwerk der KZ-Gedenkstätte, Jean-Doli-
dier-Weg, Haltestelle Klinkerwerk
10 Uhr, Der Begleiter, der verleugnete, Gottesdienstreihe 
„Menschen an Jesu Weg“, Pastor Josef Kirsch, Christopher 
Bender (Orgel); St. Johannis, Heimhuder Straße 92

Sonntag, 10.4.22
10 Uhr, Gottesdienst zu Palmsonntag, mit Palmweihe, 

Erzbischof Dr. Stefan Heße; St.-Marien-Dom, Am Marien-
dom 1
18 Uhr, ÜberKreuz-Gottesdienst für Neugierige, Frauen 
der Bibel, 2G-Regel; Kreuzkirche, Kedenburgstraße 10

Montag, 11.4.22
18 Uhr, Wir müssen reden – „ … doch antwortest du 
nicht“?, ökumenischer Gottesdienst, Pastor Dr. Stefan 
Holtmann, Studierende der Hochschule f. Musik u. Theater, 
Johanna Veit (Orgel); Hauptkirche St. Katharinen, Kathari-
nenkirchhof 1

Freitag, 15.4.22
12.30 Uhr, 22. Kreuzweg für die Rechte von Geflüchte-
ten, politische Prozession durch die Innenstadt, bis ca. 15 
Uhr, Anm.: dietrich.gerstner@brot-und-rosen.de; Treffpunkt 
Rathausmarkt

Sonntag, 24.4.22
18 Uhr, Gottesdienst positiv leben&lieben, Pastoren 
Thomas Lienau-Becker, Peter Mansaray u. Team, Martin 
Schneekloth (Musik); Hl. Dreieinigkeitskirche, St. Georgs 
Kirchhof

Freitag, 29.4.22
20.30 Uhr, Wohnzimmerkirche: Hören Sagen, Livemu-
sik ab 20 Uhr, Pastor Matthias Lemme, Susanne Niemeyer, 
Kirche im Dialog, u. a., 2G-plus-Regel, Anm.: www.
kirche-ottensen.de; Christianskirche, Klopstockplatz

Konzerte und Kultur

Sonntag 6.2.22
20 Uhr, Klezmer-Konzert mit A Mekhaye, m. jüdischen 
Liedern, Psalmen u. Tänzen, 15 €/10 €, AK; Kirche der 
Stille, Helenenstraße 14

Sonnabend, 12.2.22
18 Uhr, Konzert für Flöte und Orgel, Werke v. Bach, 
Michael u. a., Frank Michael (Flöte), Judith Viesel-Bestert 
(Orgel); Dreifaltigkeitskirche, Horner Weg 2

Sonntag, 13.2.22
19.30h, Bach: H-Moll-Messe, Alumni-Chor u. Orchester 
Christianeum, Dietmar Schünicke (Ltg.), 2G-Regel, 20 €/10 
€; Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40

Sonntag, 20.2.22
17 Uhr, Musik am Hof Louis XIV, Aline Réa (Sopran), 
Johannes Festerling (Theorbe), Fernando Swiech (Orgel); 
Kulturkirche Altona, Bei der Johanniskirche 22

Freitag, 25.2.22
19.30 Uhr, Stan-&-Olli-Show, Stummfilmkonzert, Stephan 
v. Bothmer (Flügel, Komposition), 17 €, VVK www.kultur-
kirche.de; Kulturkirche Altona, Bei der Johanniskirche 22

Sonnabend, 5.3.22
11.30 Uhr, Musikalische Andacht zur Marktzeit, Timo 
Rinke (Orgel); Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3

Sonntag, 13.3.22
18 Uhr, Cantuus Alti, Chorkonzert, Werke v. Le Maitre, 
Staden, Brahms u. a., Kammerchor Hamburger Konservato-
rium, Almut Stümke (Ltg.), 15 €, VVK www.kulturkirche.de; 
Kulturkirche Altona, Bei der Johanniskirche 22

Freitag, 18.3.22
20 Uhr, Orgelzyklus zum 200. Geburtstag von César 
Franck (I), weitere Termine 25.3. u. 1.4., Eberhard Lauer 
(Orgel), 10 €/7 €; St.-Marien-Dom, Am Mariendom 1

Sonnabend, 26.3.22
18 Uhr, Passionsmusik, Ensemble Cannachord, Viva Voce, 
Diemut Kraatz-Lütcke (Orgel); Dreifaltigkeitskirche, Horner 
Weg 2

Sonntag, 27.3.22
17 Uhr, Orgelvesper, Werke v. Bach, Mozart, Franck, Uwe 
Bestert (Orgel); St. Gertrud, Immenhof
18 Uhr, Pergolesi: Stabat mater, Emporenkonzert, 
Solisten, Quartett Hamburger Camerata, Matthias Hoff-
mann-Borggrefe (Orgel), 12 €/ 6 €, nur AK; Hauptkirche 
St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
18 Uhr, Bach: Johannes-Passion, Solisten, Arp-Schnit-
ger-Ensemble, Ensemble Schirokko, Gerhard Löffler (Ltg.), 
VVK www.konzertkassegerdes.de; Hauptkirche St. Jacobi, 
Steinstraße

Donnerstag, 31.3.22
20 Uhr, Pop Seasons: Michelle Gurevich, 2G-plus-Regel, 
VVK reservix.de; Christianskirche, Klopstockplatz

Sonntag, 3.4.22
17 Uhr, Di Lasso: Lagrimae di san Pietro – Die Tränen 
des Heiligen Petrus, Passionskonzert, Harvestehuder 
Kammerchor, Edzard Burchards (Ltg.); St. Gertrud, Im-
menhof
16.30 Uhr, Neuenfelder Orgelmusik, Hilger Kespohl 
(Orgel); St. Pankratius Neuenfelde, Organistenweg 7

Dienstag, 5.4.22
15 Uhr, Bach: Johannespassion, Solisten, Kantorei am 
Rockenhof, Jugendkantorei, Kirchenorchester, ab 10 €, auch 
einen Tag später am 6.4., 16 Uhr; Kirche am Rockenhof, 
Rockenhof 3

Sonntag, 10.4.22
17 Uhr, Keiser: Markuspassion, Solisten, Kammerorches-
ter u. Kantorei St. Gertrud, Uwe Bestert (Ltg.); St. Gertrud, 
Immenhof
18 Uhr, Bach: Matthäus-Passion, Solisten, Chor u. 
Orchester St. Michaelis, Jörg Endebrock (Ltg.), 12–55 €, 
VVK www.st-michaelis.de; Hauptkirche St. Michaelis, 
Englische Planke 1

Freitag, 15.4.22
17 Uhr, Bach: Johannes-Passion, Solisten, Kantorei St. 
Nikolai, Hamburger Camerata, Matthias Hoffmann-Borggre-
fe (Ltg.), 11–39 €, VVK, AK; Hauptkirche St. Nikolai, 
Harvestehuder Weg 118
18 Uhr, Passionskonzert, Solisten, Chor St. Johannis, 
Hanse Philharmonie Hamburg, Mike Steurenthaler (Ltg.), 
15-28€, VVK www.kulturkirche.de, AK; Kulturkirche Altona, 
Bei der Johanniskirche 22
18 Uhr, Bach: Johannes-Passion und der Prozess um 
die Märtyrer des Widerstandes vor dem Volksge-
richtshof 1945, szenische Collage, Solisten, Sprecher, 
Chor u. Orchester St. Michaelis (Barockinstrumente), Jörg 
Endebrock (Ltg.), 10–49 €, VVK www.st-michaelis.de; 
Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
18 Uhr, Karfreitagszauber, Kantorei St. Jacobi, Sympho-
niker Hamburg, VVK www.konzertkassegerdes.de; Hauptkir-
che St. Jacobi, Steinstraße
18 Uhr, Bach/Schumann: Johannes-Passion, Solisten, 
Hamburger Bachchor, Collegium musicum St. Petri, 
Thomas Dahl (Ltg.); Hauptkirche St. Petri, Bei der 
Petrikirche 2

Donnerstag, 21.4.22
20 Uhr, Nathan Ott Quartett: Shades of Red, Reihe 
JazzAmen, 18 €, VVK www.kulturkirche.de; Kulturkirche 
Altona, Bei der Johanniskirche 22

Freitag, 22.4.22
19.30 Uhr, VOCES8, Konzert von allen Emporen, 15–45 €, 
VVK www.st-michaelis.de; Hauptkirche St. Michaelis, 
Englische Planke 1

Sonntag, 1.5.22
16.30 Uhr, Neuenfelder Orgelmusik, Hilger Kespohl 
(Orgel); St. Pankratius Neuenfelde, Organistenweg 7

Spiritualität

Donnerstag, 3.3.22
19.30 Uhr, Beten im Schweigen, Exerzitien im Alltag, 
Hinführung zur Stille, 5 Termine, Ltg.: Dr. Maria Henke, 
Evelyn Krepele, Anm.: san-damiano@st-franziskus-ham-
burg.de, T. 0170 15 13 991; Onlineveranstaltung

Sonntag, 27.3.22
18 Uhr, Taizé-Abendandacht, 2G-Regel; Lutherkirche, 
Kirchenhang 21

Sonnabend, 16.4.22
19 Uhr, Feier der Osternacht, Erfahrung von Sterben und 
Auferstehen mitten im Leben, Ltg.: Giannina Wedde, 
Pastorin Irmgard Nauck, bis 21 Uhr, Anm.: 
pasto-rin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; Kirche der Stille, 
Helenenstraße 14

Sonntag, 24.4.22
18 Uhr, Taizé-Abendandacht, 2G-Regel; Lutherkirche, 
Kirchenhang 21

Vorträge und Seminare

Sonntag, 6.2.22
10 Uhr, Sonntagsfrühstück f. Alleinerziehende, Offenes 
Angebot für Frauen u. ihre Kinder, Christiane Riecke (Ltg.), 
auch 6.3., 3.4., bis 13 Uhr, 3 €/Familie, Anm. info@eltern-
schule-altona.de; Elternschule, Max-Brauer-Allee 134

Montag, 7.2.22
18 Uhr, Was gibt uns Hoffnung? Bibliolog-Werkstatt 
zum Weltgebetstag England, Wales und Nordirland, Ltg.: 
Pastorin Uta Gerstner, Patricia Barski, Anm.: wgt@kirche-
hamburg-ost.de, T. 51 90 00 915; Onlineveranstaltung

Mittwoch, 9.2.22
11.02 Uhr, „2 nach 11“ – Plaudern am Bildschirm, 
Gesprächsrunde f. Menschen in der 2. Lebenshälfte, Ltg.: 
Dörte Foede, Hajo Witter, bis 12.02 Uhr, Anm.: lebenimal-
ter@kirche-hamburg-ost.de; Onlineveranstaltung
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15.30 Uhr, Offene Stillgruppen und Schwangerencafé, 
jeden Mittwoch, Sonia Sampaolo (Ltg.), auch 16.30 Uhr, 
Anm.: info@fbs-hamm.de, www.fbs-hamm.de; Familienbil-
dung, SieNa Nachbarschaftstreff, Sievekingdamm 57

Sonnabend, 12.2.22
9.30 Uhr, Innere Veränderung – Wie kann das gehen?, 
Wochenendseminar, Stefanie Breme (Ltg.), bis 13.2., 18 
Uhr, 133,50 €, Anm.: info@fbs-eppendorf.de, www.fbs-ep-
pendorf.de; Familienbildung, Loogeplatz 14–16
11 Uhr, Weltgebetstag England, Wales und Nordirland 
– begegnen in Gebet, Film, Musik, Pastorin Uta Gerst-
ner, Sabine Gautier, Brenda Buhmann-Gore (Vortrag), bis 
14 Uhr, Anm.: costaferreira-wolter@erzbistum-hamburg.de, 
T. 24 87 73 31; Onlineveranstaltung

Montag, 14.2.22
19 Uhr, Kindeswohl. Impuls und Gespräch zum aktuel-
len Stück. Prof. Dr. Marianne Heimbach-Steins, Sybille 
Meier, 10 € (SchauSpielHaus), Anm.: programm@kahh.de, 
T. 36 95 20; SchauSpielHaus, Kirchenallee

Dienstag, 15.2.22
16 Uhr, Online-Messe Next Step Diakonie, Informatio-
nen zum Ausbildungsangebot der Diakonie Hamburg, 
bis 18 Uhr, Anm.: www.diakoniehh.de/nextstep; Onlinever-
anstaltung
18.30 Uhr, „Den echten Wohl-Stand wählen“, Ge-
sprächsreihe, Nachdenken über gesellschaftlichen Wandel, 
Annette Janssen (Ltg.), auch 1.3., 29.3., 19.4., 35 €, Anm.: 
info@ife-hamburg.de; Institut für Engagementförderung, 
Onlineveranstaltung

Donnerstag, 17.2.22
19 Uhr, „Jenseits von Schwarz und Weiß – Wie viel 
Unterschied halten wir aus?“, Impuls u. Podiumsdiskus-
sion, Prof. Dr. Thomas Bauer, Dr. Carsten Brosda, Anm.: 
hamburg@akademie.nordkirche.de, www.akademie-nordkir-
che.de; Haus der Patriotischen Gesellschaft, Trostbrücke 6
19 Uhr, Aschkenas – 1700 Jahre jüdisches Leben in 
Deutschland, Ausstellungseröffnung u. Vortrag, Hanna 
Lehming, 2G-Regel, Anm.: melzer@kirchengemeinde-eidel-
stedt.de; T. 57 25 91 78; Elisabethkirche, Gemeindehaus, 
Eidelstedter Dorfstraße 27
19 Uhr, Du und ich! Elternzeit als Papa, Partnermonate 
richtig nutzen, auch 24.2., 30 €, Anm.: info@fbs-nien-
dorf.de; Familienbildung, Garstedter Weg 9

Der Osterteppich aus dem 
Kloster Lüne (1504–1508) 
ist voll symbolischer 
Darstellungen. Sie geben 
Anlass zu einem 
interreligiösen Dialog über 
Themen wie Tod und 
Auferstehung, Dunkelheit 
und Licht. Im Museum für 
Kunst und Gewerbe 
sprechen am Donnerstag, 
7.4., 18 Uhr, Daniel Alter, 
Rabbiner der Liberalen 
Gemeinde Hamburg, 
Fatima Emari, muslimische 
Bildungswissenschaftlerin, 
und Veronika Schlör von 
der Katholischen Akademie 
aus der Perspektive ihrer 
Glaubenstraditionen und 
aus ihrer persönlichen 
Sicht über den 
Osterteppich. Auch weitere 
Kunstwerke aus der 
Sammlung des Museums 
für Kunst und Gewerbe 
werden Gegenstand des 
Gesprächs sein. 
Eintritt: 12 €/8 €, 
Anmeldung: 
programm@kahh.de.  

FOTO: MARIA THRUN, MK&G 

Dienstag, 22.2.22
12.15 Uhr, „Aufs Land – Gehört dem Dorf doch die 
Zukunft?“, Vortrag, Ernst Paul Dörfler, Susanne Dähner,
5 €, Anm.: hamburg@akademie.nordkirche.de, www.akade-
mie-nordkirche.de; Palais Esplanade, Esplanade 15

Mittwoch, 23.2.22
19.30 Uhr, Wenn der Wecker nicht mehr klingelt. Sich 
im Ruhestand neu (er)finden, Wertschätzung, Beziehungen, 
Ressourcen u. Aufgaben, Ltg.: Henning Ernst, Ute Zeißler, 
auch 9.3., 23.3., 6.4., 4.5., 55 €, Anm.: 
ute.zeissler@kirchenkreis-hhsh.de; Onlineveranstaltung

Donnerstag, 24.2.22
10 Uhr, Themencafé: Mutterleicht, Impuls für Mütter, 
innere Schwere in Leichtigkeit zu verwandeln, Anna-Lena 
Walter (Ltg.), Anm.: www.fbs-blankenese.de, T. 97 07 94 
610; Familienbildung, Mühlenberger Weg 60

Sonntag, 27.2.22
10 Uhr, Einführung in Gewaltfreie Kommunikation, 
Simran K. Wester (Ltg.), bis 18 Uhr, 90 Euro (Erm. 
möglich), Anm.: pastorin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; 
Kirche der Stille, Helenenstraße 14

Donnerstag, 3.3.22
9.30 Uhr, Fokus Ehrenamt: Engagement ermöglichen 
durch überschaubare Aufgaben, Matthias Pregla (Ltg.), 
bis 12 Uhr, Anm.: info@ife-hamburg.de; Institut für Enga-
gementförderung, Onlineveranstaltung
19 Uhr, Macht Trauer traurig?, Trauer verstehen u. damit 
umgehen, Alina Saam (Ltg.), 10,20 €, Anm.: www.fbs-
norderstedt.de; Familienbildung, Onlineveranstaltung

Freitag, 4.3.22
9.45 Uhr, Kleine Weltentdecker, für Eltern m. Kindern 
von 1-3 Jahren, Rebekka Rahe (Ltg.), 12 Termine bis 3.6., 
96 €, Anm.: info@fbs-poppenbuettel.de; Familienbildung, 
Poppenbütteler Weg 97a

Donnerstag, 10.3.22
18 Uhr, Stark durch digitale Kompetenz, Anm.: 
info@patchwork-hamburg.org, T. 38 61 08 43; Patchwork-
Frauen für Frauen gegen Stalking, häusliche u. digitale 
Gewalt, Bahrenfelder Straße 255

Dienstag, 22.3.22
19 Uhr, (Anti)Rassismus in der Kirche, Vortrag u. 
Gespräch, Dr. Sebastian Pittl u. a., Anm.: programm@
kahh.de, T. 36 95 20; Kath. Akademie, Herrengraben 4
19 Uhr, Artenvielfalt und Saatgut als Besitzrechte der 
Pflanzen, Dr. Brigitte Kahl (Vortrag), Anm.: frauenwerk@ 
kirchenkreis-hhsh.de, www.frauenwerk-hhsh.de; Frauenwerk, 
Onlineveranstaltung

Donnerstag, 31.3.22
10.30 Uhr, Assistierter Suizid und verantwortbare 
Praxis – Was ist ethisch geboten, politisch gewollt 
und rechtlich möglich?, Vorträge Prof. Dr. Steffen 
Augsberg, Hermann Gröhe, Renate Künast u. a., bis 18 Uhr, 
20 €, Anm.: rostock@akademie.nordkirche.de, www.akade-
mie-nordkirche.de; Palais Esplanade, Esplanade 15
19 Uhr, Solange die Erde steht …, Vortrag u. Diskussion 
zur Klimaveränderung, Pastor Jan Christiansen, 2G-Regel, 
Anm.: melzer@kirchengemeinde-eidelstedt.de; Elisabethkir-
che, Gemeindehaus, Eidelstedter Dorfstraße 27

Freitag, 1.4.22
15 Uhr, Waldbaden, Seminar, Ralf Brodesser (Ltg.), 
6 Termine bis 13.5., 96 €, Anm.: info@fbs-harburg.de, 
www.fbs-harburg.de; Familienbildung, Treffpunkt Eingang 
Meyers Park, Haltestelle Mariahilf
19 Uhr, Paare im Gespräch, Seminar, bis 3.4., 16 Uhr, 
Forts.: 7.–9.10., Michael Wrage, 350 €/Paar f. 2 Termine, 
Anm.: info@familienbildung-hh.de, T. 222 12 44; Kath. 
Familienbildungsstätte, Lübecker Str. 101

Donnerstag, 7.4.22
18.30 Uhr, Was war, was ist, was kommt – Eine kleine 
Reihe zur Goldenen Konfirmation, für Hamburger*innen 
d. Jg. 1955–58, auch f. Nichtkonfirmierte, Forts. 21.4., 
18.30 Uhr u. 1.5., 10 Uhr, Anm.: spies@st-gertrud-ham-
burg.de; St. Gertrud, Immenhof

Freitag, 8.4.22
14 Uhr, FUTURA. Zukunft und Zeit, Führungen zur 
Ausstellung, auch 16 Uhr, 19 Uhr: Vortrag u. Gespräch, Dr. 
Ulrike Müller-Heckmann, 14 €/8 €, Anm.: programm@
kahh.de, T. 36 95 20; HH Kunsthalle, Glockengießerwall 5

Donnerstag, 28.4.22
19 Uhr, Firmkurs für Erwachsene, Vorbereitung auf 
Erwachsenenfirmung, 6 Termine bis 2.6., Pater Christian 
Modemann SJ, Elke Maria Lütgenau-Hawae, Anm.: mode-
mann@kgi-hh.de, T. 44 14 09 114; Kath. Glaubensinforma-
tion, Michaelisstraße 5

Freitag, 29.4.22
19 Uhr, Der grüne Weg, Seminar, Einführung in eine 
kontemplative Schöpfungsspiritualität, bis 30.4., 17 Uhr, 50 
€, Anm.: www.projektspiritualitaet.de; www.projektspiritua-
litaet.de; Projekt Spiritualität, Rockenhof 1
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Ausgewählte Termine für Februar, März und April Adressen

weitere Informationen unter: www.kirche-hamburg.de;
www.erzbistum-hamburg.de

Servicetelefon Kirche und Diakonie 
Hamburg
Mo–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 62 03 00

Telefonseelsorge Hamburg
gebührenfrei, täglich rund um die Uhr, Tel. 0800/111 01 11 
und 0800/111 02 22

Studentische Telefonseelsorge
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. Tel. 41 17 04 11, 
Internet: www.stems.de

Beratungs- und Seelsorgezentrum an 
der Hauptkirche St. Petri (BSZ)
täglich, anonym und kostenlos: Mo–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–21 
Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, Tel. 32 50 38 
70, Lesben- und Schwulenberatung auf Anfrage

Krankenhausseelsorge
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

AidsSeelsorge
Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung; 
offene Sprechzeit: Mo und Do 16–18 Uhr, Fr 10-12 Uhr, 
Rostocker Str. 7, Tel. 280 44 62, www.aidsseelsorge.de

Schuldenberatung des Diakonischen 
Werkes
Königstr. 54, Hamburg-AltonaTerminvereinbarung 
unter Tel. 30 62 03 85

Beratungsstelle des Diakonischen 
Werkes
für Ehe-, Partnerschafts-, Familien- und Lebensfragen, 
Sprechstunde ohne Voranmeldung: Mo 17.30–19 Uhr, Mi 
14–15.30 Uhr, Königstr. 54, Altona, Terminvereinbarung: 
Tel. 30 62 02 49. Weitere Beratungsstellen:
Ahrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66 
Harburg: Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 60
Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03 
Neuwiedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08
Norderstedt: Ochsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86 
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60; 
www.diakonie-hamburg.de/web/rat-und-hilfe/familien/

Frauenhaus des Diakonischen Werkes
Telefon: 192 51
Katholische Beratungsstellen für Ehe-, Familien- und 
Lebensfragen, Lange Reihe 2, Tel. 24 65 24; Julius-Ludo-
wieg-Straße 41, Tel. 77 35 32, www.efl-beratung-nord.de

Sozialdienst kath. Frauen (SkF)
Beratungsstellen für Frauen, Familien, Schwangere, SkF e.V.
Altona: Schomburgstr. 120, Tel. 43 31 56 (Mo 13–15 Uhr, 
Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). Infoline Schwangerschaft: Tel. 
23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; Mail: beratung@skf-altona.de 
Kleiderkiste: Eppendorfer Weg 27, Tel. 43 21 50 80;
Hamburg: Wartenau 5, Tel. 25 49 25 91 (Mo 10–12 Uhr, 
Mi 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). Beratung zur 
vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, E-Mail: 
skf-beratung@skf-hamburg.de

Schwangeren- und Schwanger-
Schaftskonfliktberatung
Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, Hamburg-Alto-
na, Tel. 30 62 02 08; Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 
03 93, E-Mail: schwangerenberatung@diakonie-hamburg.de

Müttertelefon
Gesprächsangebot für Mütter und Frauen, kostenlos und 
anonym; täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, 20–22 Uhr, 
Tel. 0800/333 21 11

Ev. Müttergenesung
Kurberatung und Information, Kurvorarbeit und Nachsorge, 
www.muettergenesung-hamburg.de
Hamburg Nord-Ost: (Barmbek, Bergstedt, Eimsbüttel, 
Eppendorf, Farmsen, Hamm, Langenhorn, Poppenbüttel, 
Rahlstedt, Sasel, Steilshoop, Volksdorf, Wandsbek, Kreis 
Stormarn) Rockenhof 1, Tel. 519 000 876
Hamburg Mitte-Süd: (Allermöhe, Bergedorf, Geesthacht, 
Harburg, Kirchdorf-Süd, Neugraben, Neuwiedenthal, Veddel, 
Wilhelmsburg) Hölertwiete 5, Tel. 519 000 945
Hamburg West-Südholstein: (Altona, Blankenese, 
Niendorf, Norderstedt, Osdorf, Pinneberg, Quickborn, 
Uetersen) Garstedter Weg 9, Tel. 226 229 775

Alleinerziehenden Treffpunkt und 
Beratung e. v.
Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77; 
Kinder­trennungs-Tel. 250 20 25

Ev. Familienbildung in Hamburg und 
Südholstein
Kurse, Seminare und Veranstaltungen für Eltern und 
Großeltern mit und ohne Kinder. Programme online unter: 
www.fbs-hamburg.de oder bei den Einrichtungen
Altona: Max-Brauer-Allee 134, Tel. 33 45 71 82

Blankenese: Sülldorfer Kirchenweg 1b, Tel. 970 79 46 10
Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 00 76 919
Harburg: Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Tel. 519 00 0961
Horn: Bei der Hammer Kirche 16, Tel. 651 22 21
Niendorf-Lokstedt: Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 70
Norderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11
Osdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83
Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50
Poppenbüttel: Poppenbütteler Weg 97, Tel. 46 00 76 919

Kath. Familienbildungsstätte 
Hamburg e. V.
Angebote, Kurse, Vorträge für Familien, Alleinlebende, 
Kinder und Frauen jeden Alters und jeder Religion und 
Konfession, Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

Suchtkrankenhilfe der Diakonie
Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen für 
Suchtkranke und ihre Angehörigen im Diakonischen Werk 
Hamburg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

Kreuzbund
Hilfe bei Alkoholproblemen, Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, Martinistraße 
42, Tel. 46 38 32, www.kreuzbund-hamburg.de

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) und 
Bundesfreiwilligendienst in Hamburg
Beratung Vermittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in 
Hamburg, Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, FSJ, 
Tel. 30 62 02 85, www.freiwillig-diakonie-hamburg.de

In via – Katholische Mädchen­-
sozialarbeit
Beratung und Treffpunkt für Mädchen und junge Frauen, 
Beratung von Au-pairs und Gastfamilien, Sprachtreffs, 
Alphabetisierungskurse, Hausaufgabentreff, Berufsfindungs- 
und Bewerbungsseminare, Eidelstedter Weg 22, 20255 
Hamburg, Tel. 514 40 40 www.invia-hamburg.de

Beratungsstellen Wohnen im Alter
Hamburger Westen: Wera Lange, Fachstelle ÄlterWerden 
Hamburg-West/Südholstein, Tel. 0173/259 85 62, we-
ra.lange@kirchenkreis-hhsh.de
Hamburger Westen und Wedel: Wohnraumanpassung, 
Gemeindehaus der Johannes-Kirchengemeinde Rissen, 
Raalandsweg 5, Tel. 81 90 06 23, 
netzwerk@johannesgemeinde.de (Mo, Mi, Fr 10–12 Uhr)
Othmarschen, Flottbek, Nienstedten, Alt-Osdorf: 
Wohnraumberatung, Bugenhagen-Campus Groß Flottbek, 
Bei der Flottbeker Mühle 25b, Stefan März, 
stefan.maerz@kirche-in-flottbek.de

Pflege und Diakonie
Infos über mehr als 80 ambulante Pflegedienste, Senioren­-
heime und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und Nacht: 
Tel. 0800/011 33 33, www.pflege-und-diakonie.de

Caritas Hamburg
Erziehungsberatung, Beratung für Migrantengruppen, 
Wohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, medizinische 
Versorgung für Obdachlose, Sozialberatung. Danziger Straße 
66, Tel. 280 14 00, info@caritas-hamburg.de, 
www.caritas-hamburg.de

Evangelische Auslandsberatung
Beratungsstelle für Auswanderer, Auslandstätige und bei 
binationaler Eheschließung. Rautenbergstr. 11, 
Tel. 20 00 44 00 10, www.ev-auslandsberatung.de

Raphaelswerk (kath.)
Beratung für Auswanderer, Auslandstätige, Rückkehrer, 
binationale Paare und Flüchtlinge, die weiterwandern oder in 
die Heimat zurückkehren wollen. Adenauerallee 41, 
Tel. 60 94 32 918, www.raphaelswerk.de

Freiwilligenzentrum Hamburg
vermittelt Freiwilligen-Arbeit und freiwilliges Engagement. 
Am Mariendom 4, Tel. 24 87 73 60, info@freiwilligen- 
zen­trum-hamburg.de, www.freiwilligen-zentrum-hamburg.de

Katholische Glaubensinformation
zum christlichen Glauben und zur katholischen Kirche, 
Michaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

Arbeitsstelle für Weltanschauungs-
fragen der Nordkirche
Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, E-Mail: joerg.pegelow@ 
sektenberatung.nordkirche.de

Amt für Kirchenmusik
Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, E-Mail: afk.kkvhh@ 
kirche-hamburg.de

Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Hamburg
Ökumenischer Zusammenschluss von 33 christlichen Kirchen 
unterschiedlicher Konfessionen. Infos: www.ack-hamburg.de, 
Geschäftsstelle: Ökumenisches Forum HafenCity, Shanghai­-
allee 12, Tel. 36 90 02 60, E-Mail: info@ack-hamburg.de

Kircheneintrittsstelle am Hamburger 
Michel
Tel. 37 67 81 11, weitere Infos unter: www.treten-sie-ein.de
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Aufbruch in die digitale Welt
Manche Senioren scheuen die Nutzung von Smartphone und Tablet. Tipps, welche Anwendungen für Ältere hilfreich sind

Ann-Britt Petersen

: : Digitale Medien sind aus dem heutigen 
Alltag nicht mehr wegzudenken. Ob die 
Buchung einer Fahrkarte oder der Nach-
weis der Corona-Impfung, ob Kommuni-
kation oder Information, mit Smart-
phones und anderen internetfähigen Ge-
räten lässt sich vieles schnell erledigen. 
Immer mehr ältere Menschen wollen die 
digitale Welt nutzen. Doch wer keine 
Interneterfahrung hat, steht oft vor Hür-
den. Gemeindepädagogin Lena Steffin-
ger hat in ihrer Gemeinde Farmsen-Berne 
einen monatlichen Onlinetreff für Senio-
ren und Seniorinnen eingerichtet und gibt 
Tipps, wie sich ältere Menschen digitale 
Kompetenzen verschaffen können.

1. Warum sind die digitalen Medien auch 
für Ältere interessant?

Lena Steffinger:Während der Pandemie 
hat die Nutzung dieser Medien stark ange-
zogen, und es zeigten sich manche Vortei-
le. So haben etwa während des Lockdowns 
die Onlinetreffen per Zoom vielen gehol-
fen, dennoch mit anderen in Kontakt zu 
bleiben. Die internetfähigen Geräte wie 
Smartphones, Tablets und Notebooks 
oder der Computer auf dem Schreibtisch 
können einiges im Alltag erleichtern. Man 
kann schnell Fotos oder kurze Nachrich-
ten verschicken und so mit Freunden und 
Familie in Kontakt bleiben, etwa auch per 
Videoanruf mal die Enkel sehen und spre-
chen. Zudem ist es eine Erleichterung für 
die Familie zu wissen, dass die Großeltern 

über solche Medien erreichbar sind und 
mit ihnen umgehen können. Und es gibt 
neue Impulse fürs eigene Leben, wenn 
man entlang seiner Interessen oder Hob-
bys schaut, was einem das Internet bietet.

2. Welche Fähigkeiten braucht man, um 
mit den neuen Medien umzugehen?

Ob Computer, Notebook, Smartphone 
oder Tablet – was einem helfen kann, ist 
etwas Experimentierfreude und vor allem 
Geduld und Beharrlichkeit. Man muss da-
beibleiben, das Gerät immer wieder be-
nutzen. Wenn man eine Funktion gefun-
den hat, sollte man sie immer wieder mal 
anwenden, denn erst durch häufiges Nut-
zen prägen sich die Anwendungen ein. Mit 
der Zeit hat man die Grundfunktionen 
dann aber drauf.

3. Welche Herausforderung bringen 
Smartphone oder Tablets mit sich?

Das Smartphone unterscheidet sich vom 
früheren Handy durch eine neue Nut-
zungsart: den Touchscreen, ein Berüh-
rungsfeld, auf dem mit dem Finger ge-
wischt wird. Damit muss man sich erst 
vertraut machen. Wem ein Smartphone 
zu klein ist, für den kommt vielleicht das 
etwas größere Tablet infrage, das eben-
falls einen Touchscreen hat. Als Erstes 
muss man sich mit den grundlegenden 
Funktionen vertraut machen, etwa wie 
man mit dem Smartphone eine Person an-
ruft, eine Nachricht schreibt, wo man das 
WLAN anschaltet für den Zugang zum 
Internet und wo man Apps herunterladen 
kann. Dazu gibt es Ratgeber, aber es macht 

mehr Spaß, sich direkt mit anderen auszu-
tauschen, und man bleibt eher dran. 
Neben unserem Treff bietet die Bücher-
halle Hilfe an. (Infos siehe unten)

4. Wofür braucht man Apps und welche 
sind besonders nützlich?

App ist eine Abkürzung für kleine Anwen-
dungsprogramme für Smartphones und 
Tablets, die unterschiedliche Funktionen 
ermöglichen. Apps gibt es zu allen mögli-
chen Themen, einige Apps wie etwa zum 
Wetter oder zur Standortbestimmung 
sind auf Smartphones vorinstalliert. Wei-
tere kann man sich herunterladen, sinn-
voll sind etwa Apps zu Verkehrsverbin-
dungen wie vom HVV oder der Deutschen 
Bahn, aber auch Spiele,- Reise- oder Ge-
sundheits-Apps. Für Menschen die gerne 
Podcasts nutzen, also eine Reihe von Au-
diobeiträgen, die übers Internet bezieh-
bar sind, sind kostenlose Apps wie „An-
tennaPod“ interessant. Sie kann für An­-
droid-Geräte kostenlos aus dem Netz 
geladen werden. Hier findet man zahlrei-
che kostenfreie Podcasts zu allen mögli-
chen Themen.

5. Was sollte man über Messenger-Diens-
te wissen?

Der Vorteil der Sofortnachrichtendiens-
te, also der Messenger-Dienste auf dem 
Smartphone, ist ein rascher Informa-
tionsfluss, eigene Mitteilungen können 
schneller verschickt werden als mit einer 
E-Mail oder SMS. Und man kann Fotos 
und Emojis dazu versenden. Die Wahl der 
Messenger-Dienste hängt davon ab, was 

das eigene Umfeld nutzt. Wenn zum Bei-
spiel die Kochgruppe, an der ich teilneh-
men möchte, sich per WhatsApp verabre-
det, installiere ich mir vermutlich diese 
App. Die App, die zu Facebook gehört, 
sammelt allerdings viele Daten seiner 
Nutzer. Wer mehr Datenschutz wünscht, 
greift eher auf andere Dienste zurück.

6. Womit starte ich meinen Ausflug in 
das weltweite Netz?

Als Anfänger würde ich schauen, was mich 
interessiert. Was gibt es etwa für Unter-
haltungsmedien, welche Informationen 
finde ich spannend? Gute Anlaufpunkte 
sind die Mediatheken von Radio und TV-
Sendern oder von Zeitungen, die Inhalte 
und Podcasts ins Netz stellen. Spannend 
sind auch digitale Angebote zu Hamburg, 
so bieten etwa das Hafenmuseum oder die 
Kunsthalle digitale Rundgänge an. In der 
Bücherhalle kann man online Hörbücher, 
Videos und E-Books nutzen. Und der Aus-
tausch mit anderen darüber, welche Me-
dien sie nutzen oder welche Tipps sie ha-
ben, kann sowohl online als auch real viel 
Spaß machen.

Kirchengemeinden bieten zum Teil verschiedene 
digitale Angebote und Unterstützungen an, dazu 
finden sich Informationen unter den jeweiligen 
Internetauftritten der Gemeinden. Treffen der 
Bücherhalle unter: www.buecherhallen.de/silber-
und-smart; Literatur: „Wegweiser durch die 
digitale Welt“, Ratgeber der BAGSO, kostenlos 
zu bestellen bei: publikationen@bundesregie-
rung.de, Tel. 030 /182 72 27 21 Infos: 
www.bagso.de/publikationen/
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